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Am kommenden Dienstag, dem 
4. Dezember, wird die Betriebs­
gewerkschaftsleitung mit den Ge­
werkschaftsvertrauensleuten unseres 
Betriebes über die 15. Tagung des 
Bundesvorstandes beraten. Diese 
Zusammenkunft verspricht schon 
deshalb interessant zu werden, weil
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Ein neues Zeitalter hat 

begonnen ;;
sozialen Sicherheit, der i } 
Menschenwürde und Brü- ] } 

der Freiheit < 
der ' ! 
Le- { [ 
das ] ) 
ge- i ! 
das ] } 

In < '

<' Ein neues Zeitalter in der Ge- 
<! schichte des deutschen Volkes 
!} hat begonnen: Das Zeitalter 
{} des Sozialismus. Es ist das Zeit- 
]} alter des Friedens und der
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FnMett für das 
spanische Volk 
in der tägtichen Kteinarbeit, 

im täglichen Ringen um die 
maximale Ptanerfütiung, um die 
Durchsetzung des wissenschaft­
lich-technischen Höchststandes 
gehen oftmats wichtige Prinzipien 
der Wissenschaft der Arbeiter- 
Masse unter. Der protetarische 
Internationatismus ist soich ein 
Prinzip des Marxismus-Leninis-

derlichkeit, 
und Gerechtigkeit, 
Menschlichkeit und 
bensfreude. Das Volk, 
alle Werte schafft, 
staltet sein Schicksal, 
Geschick der Nation, 
der neuen Gesellschaft ! i 
gilt der Grundsatz: Alles ] } 
mit dem Volk, alles durch < [ 
das Volk, alles für das i, 
Volk. ;}

(Aus dem Programm der SSED) ; ;************************

Hott,

menschenwürdiges tob.n fürs 
und ihr Volk fordern. Das ist t 
menscMich und hat nut 
tüt und Menschenliebe nicht das 
geringste zu tun. Besonders 
schändtich ist das Verhütten von 
Angehörigen der Madrider Poti- 
Mi, die das Mitgtied des ZK der 
KP Spaniens, den Genossen Gri- 
mau Garcta, aus dem Fenster 
eines Potiseigebäudes stursten. 
Er tiegt jetzt in einem Kranken­
haus unter potireiticher Be­
wachung.

Wir fordern die sofortige Zu­
rückziehung der Potirei vom 
Krankenbett des Genossen Gar 
cia, die Weitung seiner Wunden 
und die Sicherung der etemen- 
tarsten Rechte eines Menschen. 
Das ist die Forderung, die die 
Genossen der APO 4 auf ihrer 
tetiten Mitgliederversammlung 
in Form einer Protestresolution 
an das Justitministerium in 
Madrid sandten.

Unser Pfan

die Parteileitung und alle Direk­
toren daran teilnehmen. Im Mittel­
punkt werden die Mobilisierung unse- 
serer Belegschaft zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, die Erhöhung 
der Qualität unserer 
und die Senkung der 
stehen.

Erzeugnisse 
Selbstkosten

die gewerk-Im Referat sollen 
schaftlichen Aufgaben für unsere

Betriebsgewerkschaftsorganisation 
aus der 15. Bundesvorstandssitzung 
erläutert werden. Zweifellos wird 
über gute Ergebnisse unserer Arbeit 
zu berichten sein. Die ungenügende 
Planerfüllung muß aber Anlaß sein, 
die Mängel der Arbeit kritisch zu 
untersuchen. So ist von einer Wett­
bewerbsatmosphäre, wie wir sie 
vom Büromaschinenwerk in Söm­
merda kennen, noch wenig zu spü­
ren, obwohl Arbeitsgruppen begon­
nen haben, die wichtigsten Erzeug­
nisse zu analysieren, und Wege 
erarbeiteten, wie wir dem wissen-

Hauptmethode zur Planerfüllung 
ist.

Nach dem Referat auf der Voll­
versammlung sollen in Aussprachen, 
die in Arbeitsgruppen auf der 
Grundlage der Abteilungsgewerk­
schaftsleitung geführt werden, die 
konkreten Probleme für die einzel-
nen gewerkschaftlichen Mitglieder­
versammlungen beraten werden. So 
zum Beispiel müßte man in der 
Arbeitsgruppe der AGL 2 darüber 
sprechen, wie der steigende Aus­
schuß in der Abteilung Mw 2 besei­
tigt werden kann. Für die zu bil­
dende sozialistische Arbeitsgemein­
schaft, die sich mit diesem Problem 
befassen will, sollten entsprechende 
Hinweise gegeben werden.

Hierbei könnten die Erfahrungen 
der Abteilung Mw 3 ausgewertet 
werden, die es verstanden hat, den 
Ausschuß in den letzten Monaten 
um etwa 50 Prozent zu senken. 
Dieser gute Erfolg kam nicht zuletzt 
dadurch zustande, weil die Gewerk­
schaftsgruppe zusammen mit der 
FDJ den sozialistischen Wettbewerb 
richtig organisierte.

Die Betriebsgewerkschaftsleitung 
empfiehlt allen Vertrauensleuten, 
sich gut auf diese Vollversammlung 
vorzubereiten und in individuellen

Der Klub der Jungen Intelli­
genz beging am 23. Novem­
ber sein einjähriges Be­
stehen. Auch diesmal stand 
wie vor einem Jahr die Frage 
der Kaderentwicklung aus 
den Reihen der jungen In­
telligenz zur Diskussion. Kol­
lege Gierth, TOB, schreibt zu 
dieser Frage auf Seite 5 „Am 
Kern des Problems vorbei"

Foto: Rehausen

schaftlich-tcchnischen Höchststand 
näherkommen. Doch fehlt jetzt noch 
das Wetteifern, das die gesamte Be­
legschaft erfassen muß.

Bis Ende Oktober haben wir die 
Bruttoproduktion nur zu 92 Prozent, 
die Warenproduktion zu 85 Prozent; 
die Arbeitsproduktivität zu 93 Pro­
zent und die Selbstkosten nur mit 
etwa 50 Prozent erfüllt. Dies zeigt, 
wie wichtig die Verbesserung des 
sozialistischen Wettbewerbs als

Aussprachen mit den Gewerkschafts­
mitgliedern, den Meistern ihrer 
Abteilung und Brigadieren ihre 
Diskussionsbeiträge vorzubereiten. 
Hierbei muß im Mittelpunkt die Be­
antwortung der Frage stehen: Wie 
können wir in den einzelnen Be­
reichen alle Reserven nutzen, um die 
Arbeitsproduktivität zu erhöhen, 
den Ausschuß und die Selbstkosten 
zu senken und die Qualität unserer 
Erzeugnisse zu verbessern, so wie cs 
im Plan vorgesehen ist? BGL

Stand der Planerfüllung im Zeitraum vom 1 bis 24. November: TRO insgesamt 47,2 */*;
O 53,5 F 47,0 R 34,9
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Leitet muß Neueret sein
Die Meister und die Neuererbewegung

Auch in unserem Werk beteiligen 
sich immer mehr Menschen an der 
Neuererbewegung, und die Anzahl 
der eingereichten Verbesserungsvor­
schläge steigt. Diese Erscheinungen 
zeigen, wie die Neuerertätigkeit im­
mer stärker zum Bestandteil der Ar­
beit unserer Menschen wird. Unsere 
Werktätigen produzieren nicht nur, 
sondern sie entwickeln den Pro­
duktionsprozeß technisch und techno­
logisch weiter. Wir wissen, daß die 
Durchsetzung des technischen Fort­
schritts aber nur durch eine straffe 
staatliche Leitung möglich ist und 
damit zur Aufgabe jedes staatlichen 
Leiters wird.

Wir müssen deshalb in unserem 
Werk durchsetzen, daß jeder Leiter 
in seiner Leitungseinheit zum Leiter 
der Neuererbewegung wird, daß er 
die Werktätigen an die Neuerer­
aufgaben heranführt, sie bei der Lö­
sung der Aufgaben unterstützt und 
die schnelle Beurteilung und Reali­
sierung der Vorschläge der Neuerer 
organisiert. Besonders große Bedeu­
tung hat hier die Arbeit in den Mei­
sterbereichen. Mit der Bildung der 
Meisteraktive und der Arbeit mit 
dem Meisterfonds wurden im letzten 
Jahr die ersten Voraussetzungen ge­
schaffen, um die Verantwortung der 
Meister auf diesem Gebiet durchzu­
setzen. Es gibt aber bisher nur einige 
Meister, die mit ihren Neuerern 
schon befriedigend Zusammenarbei­
ten. Dazu gehören die Kollegen Mei­
ster Schöne, Mw 3, und K ü h n 1 e . 
As. In diesen Meistereien werden 
die Vorschläge beim Meister einge­
reicht, der sie sofort zusammen mit 
dem Meisterkollektiv beurteilt und, 
wveit es irgendwie möglich ist,
************************************ 

Sparsam und 
kontinuierlich

Wenn im 17. Plenum der SED der 
Schwerpunkt des Transportwesens in 
der Republik so eindeutig genannt 
wurde, nämlich, daß er im IV. Quar­
tal d. J. um 15 Prozent höher liegt 
als im Vorjahr, dann gibt es auch für 
unser Werk bestimmte Scnlußfolge- 
rungen. Es gibt seit dem 16. Novem-
ber einen Maßnahmeplan, der sich 
mit der besseren Ausnutzung des 
Transportraumes und der Senkung 
der Be- und Entladezeiten befaßt.

Zur vollen Ausnutzung des Trans­
portraumes gehört, daß es keine 
leeren LKW-Fahrten mehr geben 
kann, zumal unter 70 km Entfernung 
keine Waggonsteilung erfolgt. Eine 
gute Koordinierung der LKW-Fahr­
ten wird es unmöglich machen, daß 
unsere Fahrzeuge eine Tour ohne 
Frachtgut fahren. Die gleiche Ab­
stimmung muß auch bei PKW-Fahr­
ten erfolgen.

Das Ergebnis einer guten Zusam­
menarbeit zwischen KT, Kollegen 
Brauer, und WE, Kollegen Senk, 
zeigte sich vor einigen Tagen. Ein 
vom Güterbahnhof avisierter Waggon 
mit Kabelisolierpapier wurde nicht, 
wie bisher, dem Hauptwerk in Ober­
schöneweide zugeführt und von dort 
nach dem Betriebsteil R geleitet, wo 
das Isolierpapier gebraucht wird, 
sondern ging direkt vom Güterbahn­
hof nach R. Die verwaltungsmäßige 
Abwicklung über das Hauptwerk 
bleibt dabei bestehen.

Das Beispiel zeigt, daß es eben ein­
facher, besser, billiger und schneller 
geht.

realisiert. Die Vergütung oder Prä­
mie wird an die Neuerer ebenfalls 
sofort gezahlt. Hierdurch wird die 
Bearbeitungszeit der Vorschläge sehr 
verkürzt. Die Vorschläge werden so­
fort in der Produktion wirksam, und 
die Neuerer brauchen auf ihre ma­
terielle Anerkennung nicht zu war­
ten.

Eine solche Arbeitsweise müssen 
wir in allen Meistereien erreichen. 
Was setzt eine solche Arbeitsweise 
aber voraus? Es ist notwendig, daß 
sich die Meister mit den Aufgaben 
zur Durchsetzung der neuen Technik 

Auch in der Konstruktionsweise gilt Sparsamkeit
in ihrem Bereich auseinandersetzen, 
daß sie den Neuerern Aufgaben stel­
len, ihnen Hinweise geben, was am 
notwendigsten zu verändern ist, und 
daß sie die Vorschläge sachkundig 
bearbeiten. Wichtig ist, daß in je­
dem Meisterbereich im Meisteraktiv 
tatsächlich die fachlich besten und 
aktivsten, der Neuererbewegung am 
aufgeschlossensten gegenüberstehen­
den Kollegen mitarbeiten, so daß der

Herr Hubertus aus 
Leipzig ist ein vielgerei­
ster Mann. Mich würde 
das nicht weiter stören, 
nur, Herr Hubertus ist 
mein Onkel. Mein vielge­
reister Onkel kann natür­
lich wenig Rücksicht auf 
seine Mitmenschen neh­
men, alldieweil er sonst 
seiner Reiseleidenschaft 
nicht frönen kann. Vorige 
Woche äbends um halb- 
zehn klingelt's bei uns.

„Ginder, da bin isch", 
schrie Onkel Hubi noch 
auf dem Treppenflur.

„Tritt ab, leg näher", 
flüsterte ich konfus.

„Alder Witzbold",
dröhnte Onkel Hubi, „isch 
bleib' ja nur drei Dache!"

Mit dem Ruf „Wo sinn 
denn die lie'm Gleen?" 
stürzte Onkelehen ins 
Kinderzimmer.

Unsere Große kannte 
ihn schon und drehte sich 
knurrend auf die Seite, 
während ihre Schwester 
ein in der Nachbarschaft 

Meister nicht allein bei der Lösung 
der Aufgaben dasteht.

Wie die Erfahrungen zeigen, las­
sen sich viele Vorschläge, die bisher 
einen komplizierten Weg im Werk 
genommen haben, durch die Arbeit 
des Meisteraktivs selbständig rea­
lisieren. Gerade die große Zahl der 
„kleinen** Vorschläge muß in den 
Meisterbereichen selbständig reali­
siert werden, denn dadurch werden 
die zentralen Abteilungen des Wer­
kes von der Realisierungsarbeit ent­
lastet und können kompliziertere 
komplexe Vorschläge schneller be­

arbeiten. Ein sehr gutes Beispiel gibt 
hier Mw 3, wo von 18 Vorschlägen 
13 selbständig, realisiert wurden, ob­
wohl Mw 3 eine Produktionsabtei­
lung ist und nicht etwa eine Be­
triebserhaltungswerkstätte. In den 
Diskussionen müssen wir die auch 
in unserem Werk vorhandenen gu­
ten Beispiele erklären und alle Mei­
ster befähigen, so zu arbeiten.

Kastler 

gefürchtetes Heulkonzert 
anstimmte. „Was hat'n 
das Gleene?" fragte On- 
kelchen, um plötzlich los­
zubrüllen: „Ihr habt ja'n 
Delefon."

Charmeur Hubertus 
drehte mit blitzenden

Augen eine Null und 
dann noch eine Menge 
Zahlen.

„Leipzch", augendrehte 
Hubi, „Ilona!"

„Gebühren", hetzte 
meine Frau.

„Ihr werdet doch nicht", 
rügte Hubi plötzlich hoch­
deutsch, „eurem alten 
Onkel Übern acht ungsge- 
bühren berechnen?"

Es war eine kurzwei­
lige Nacht. Onkel Huber­
tus telefonierte mit fast 
allen Städten unserer Re­
publik oder, besser ge­
sagt, mit seinen dort woh­
nenden Bratkartoffelver­
hältnissen.

Blöd, was man so

manchmal träumt. Ein 
großes, gelbes Postauto 
versuchte mich zu über­
fahren, wenn ich nicht 
sofort 100 DM Fern­
sprechgebühren für un­
moralische Telefonate be­
zahle.

Mit gemischten Gefüh­
len gingen meine Frau 
und ich morgens früh zur 
Arbeit.

„Mittags", tröstete ich 
meine Frau, „guck ich mal 
nach, was er macht!"

„Mittags", stöhnte mei­
ne Frau.

Ich gebe zu, diesen Vor­
mittag schaffte ich nicht 
viel. Haben Sie mal 
einen redseligen Onkel 
am Telefon, der im Glau­
ben ist, kostenlos telefo­
nieren zu können.

Unterdrücktes Schluch­
zen aus meiner Wohnung 
machte mich mittags be­
reits auf der Treppe stut­
zen.

Telefonitis

i Mehr Mätze für 
i Winterfellen 

reisen
Immer mehr Mitglieder der Ge 

; werkschaften haben den Wunsch, 
; von den vielen Wintersportmög- 
; liehkeiten in den Mittelgebirgen 
; der DDR Gebrauch zn machen. 
; Die Anzahl ist so groß, daß das 
; Sekretariat des Bundesvorstan- 
; des des FDBG beschlossen hat, 
; 1963 neben den üblichen Winter- 
; reisen Plätze in Erholungsheimen 
t zur Verfügung zu stellen. Da diese 
; Reisen nicht dem Charakter der 
; üblichen Erholungsaufenthalte 
; entsprechen, werden keine Zu 
; schüsse durch die Gewerkschaft 
; gegeben, so daß die Mitglieder, 
; die diese Möglichkeit nutzen, den 
; tatsächlichen Preis für Unterbrin- 
; gung und Verpflegung zahlen.
; Diese Regelung wird besonders 
t von den Wintersportlern begrüßt 
: werden, die nun die Möglichkeit 
; haben, entsprechend ihren Wün- 
; sehen die Zeitdauer des Winter- 
: aufenthaltes zu bestimmen.

Interessenten an solch einem 
; Erholungsurlaub können sich an 
; die Verantwortlichen für Ferien- 
; reisen in den AGL wenden, um 
; von ihnen die Ferienorte, die 
; Kosten usw. zu erfahren.

L i e p k e .
FDGB-Feriendienst

: Folgende Erhokmgsein- 
: richitmgen stehen bereit:
* Spießberg bei Friedrichroda; 
; Finsterbergen, Kreis Gotha; Ta- 
; barz, Kreis Gotba; Elgersburg, 
; Kreis Ilmenau; Oberhof, Kreis 
; Suhl; Gernrode, Kreis Quedlin- 
: bürg; Carlsfeld, Kreis Aue; Seif- 
; fen, Kreis Marienberg, und Kips- 
: dort, Erzgebirge.

Onkel Hubertus saß 
völlig aufgelöst auf dem 
Flurläufer und guckte 
mich verschwiemelt an.

„Ich gomm über die 
Fümf mich weg", schniefte 
er.

„Wat is?"
„Ich mechde Adeiheid'n 

anrufen", greinte Onkel- 
chen. „Adi wohnt in 
Garlshorst, un immer, 
wenn ich Fümf wähie, is 
besedsd."

In mir jagte ein Gefühl 
erfüllter süßer Rache 
hoch. Oh, du liebe, liebe 
Post.

Langsam sank ich ne­
ben Onkelchen auf den 
Läufer nieder. Mein Ge­
sicht in kummervolle 
Falten quälend, falsche 
Zähren auf den Wangen, 
flüsterte ich Onkel Hubi 
zu: „Du kannst von Ber­
lin fast überall und 
schnell hintelefonieren, 
nur von Schöneweide 
nach Karlshorst, da 
fährste besser hin!"
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] !m M:He!punkt unserer Arbeit: Das Produktionsaufgebot

Sie haben Wort gehalten
Anfang des Jahres wurden in 

vielen Brigaden und Meistereien 
die Verpflichtungen zum Produk­
tionsaufgebot ergänzt bzw. solche 
Verpflichtungen als Ergebnis ein­
gehender Beratungen in den Kollek­
tiven erstmalig abgegeben. Zu den 
Kollektiven, die eine Ergänzung 
ihrer Aufgaben im Produktionsaufge­
bot Anfang Mai d. J. machten, ge­
hört die Abteilung Mtr mit ihren 
fünf Brigaden.

Den Kollegen von Mtr ging es bei 
der Festlegung ihrer Verpflichtungen 
darum, die Planerfüllung ihres Be­
reiches zu sichern. An den Anfang 
stellten sie den sparsamsten Material­
verbrauch, die beste Qualität ihrer 
Erzeugnisse und Verminderung des 

Ausschusses. Weitere Punkte sind die 
maximale Ausnutzung der Maschinen, 
ihre Pflege und die volle Ausnutzung 
des Arbeitstages. Die Qualifikation 
der Kollegen, Verbesserung der 
Arbeitsorganisation und die Gegen­
überstellung der tatsächlichen Pro­
duktionskapazität zur geplanten 
sind die neuen Punkte ihrer Ver­
pflichtung.

Das große Kollektiv von Mtr setzt 
sich aus Brigaden zusammen, die 
recht unterschiedliche Qualitäten 
haben, jedoch in der Planerfüllung 
eine gemeinsame Linie haben. Die 
Kollegen der Brigade Lüdecke, es ist 
die Schaltbrigade, sind ausgezeichnete 
Fachleute, mit jeder — auch der 
schwierigsten — Schaltung vertraut. In 

den Fragen des sozialistischen Arbei­
tens, Lernens und Lebens, in der 
guten Kollektivbildung hat die Bri­
gade Beckmann größere Erfahrungen. 
Die Punkte ihrer Verpflichtungen 
hat sie gemeinsam zum überwiegen­
den Teil realisiert. Die Pflege und 
Wartung der Maschinen und Geräte 
erfolgt außerhalb des Produktions­
ablaufes, um Störungen zu vermei­
den. Ebenso gehört es in den Briga­
den von Mtr zur Selbstverständlich­
keit, täglich vor Arbeitsaufnahme 
mit den Kollegen die Tagesaufgaben 
festzulegen; sie erreichen somit die 
tägliche Plankontrolle.

So können alle Punkte der Ver­
pflichtung durchgegangen werden; 
und vor allem kann festgestellt wer­
den, daß sie realisiert bzw. in der 
Realisierung sind. So waren im 

August d. J. die Kollegen von Mir 
Monatssieger im sozialistischen Wett­
bewerb, fielen im September ab und 
stehen im Oktober mit einer 115pro- 
zentigen Planerfüllung vor dem
Monatssieger.

In Mtr entwickelte sich in den ver­
gangenen Wochen ein gutes Kollek­
tiv. Daran hat der Kollege Meister 
Szcepaniak mit seinen Erfah­
rungen keinen geringen Anteil. Als 
Brigadier einer Jugendbrigade sowie 
Meister und Obermeister in Hen­
nigsdorf bringt er gute Vorausset­
zungen für seine Wirtschaftsfunktion 
mit. Zum Ende d. J. wird er seinen 
Abschluß als Ingenieur erlangen 
und seinen Kollegen nicht nur in 
den Fragen Qualifizierung Vorbild 
und Helfer sein. Was sich in Mtr 
zeigt, ist typisch für unsere Kollek­
tive im Werk und eine wichtige Vor­
aussetzung zur Planerfüllung.

Redaktion

D

Das, was sie hier sehen, ist 
/mitnichten 

ein Zustand, wirklich ideal.
Wir aile könnten gern verzichten 
auf diese Qual.

Man.weij8 im Frühling schon, na 
/klar,

daji einmal Winter wird, o je, 
so ist es auch in diesem Jahr. 
Und auch mit Schnee'

Drum bringt der Zustand uns in
/Rage,

auch wenn man kein Motorrad ist. 
Von einem Krad ohne Garage 
bleibt nur noch Mist.

Der Weg durch alle Kompetenzen 
bei uns im TRO scheint furchtbar 

/schwer!
Wo bleiben denn die 

/Konsequenzen?
Da fehlt's noch sehr.

Wenn auch jetzt die Arbeiten 
am Dach des Tors 1 inzwischen 
begonnen wurden, so täuscht 
dies doch nicht darüber hinweg, 
daß das Gerüst viel zu lange 
Zeit ungenutzt steht. Bekannt­
lich ist die Tagesleihgebühr für 
solch ein Gerüst nicht gering

Foto: Rehausen
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Mittendrin
In unserem Werk fand der 

Appell aus Sömmerda bei den 
Kollegen der Konstruktion und 
Technologie, in sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit mit den Kol­
legen der Produktion, den ersten
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Widerhall. Van. einem sozialisti­
schen Massenwettbewerb zur Er­
langung des technisch-wissen­
schaftlichen Höchststandes für die 
wichtigsten Erzeugnisse der Pro­
duktion ist im TRO noch recht 
wenig zu spüren. Weil auch von 
Seiten der Gewerkschaftsorgani­
sation des Werkes bisher noch 
keine genauen Festlegungen vor­
liegen, fragten wir danach. Unser 
Gesprächspartner ist der BGL- 
Vorsitzende, Kollege Manfred 
Pape.

Wie steht es mit dem sozialisti­
schen Massenwettbewerb im TRO?

Ich will ganz ehrlich sein, es ist 
nicht einfach, einen Massenwett­
bewerb in Gang zu bringen. Es 
geht doch hier beim sozialisti­
schen Wettbewerb um eine neue 
Qualität, und mit den bisherigen 
Methoden ist nicht viel zu er-

reichen. Dieser Wettbewerb muß 
. so vorbereitet werden, daß es 

keine Pannen geben kann und 
jeder Vertrauensmann in der 
Lage ist, jedem seiner Kollegen 
den Inhalt, Weg und das Ziel des 
Wettbewerbs zu erklären. Des- 

. halb legen wir so großen Wert 
darauf, allen Gewerkschaftsfunk­
tionären den Inhalt des Wett­
bewerbs zu erläutern.

Aus diesem Grunde werden 
wir in den ersten Dezembertagen 
auf einer Vertrauensleute Vollver­
sammlung oder auch Aktivtagung 
über die Aufgaben und Durchfüh­
rung des Wettbewerbs gemeinsam 
beraten.

Welche Themen werden auf 
dieser Vertrauensleutevollver­
sammlung behandelt?

Es geht um drei Punkte, die 
auch den Inhalt des sozialisti­
schen Massenwettbewerbs aus­
machen. Die Erläuterung der von 
den Arbeitsgemeinschaften in 
Angriff genommenen wichtigsten 
Erzeugnisse zur Erreichung des wis­
senschaftlich-technischen Höchst­
standes. Dazu gehört die Delegie­
rung von Facharbeitern, besonders 
von Neuerem und Bestarbeitern, in 
die sozialistischen Arbeitsgemein­
schaften. Ferner, daß die Wett- 
bewerbsverpHichtungen in den 
Abteilungen von der Aufgaben­

stellung der Arbeitsgemeinschaf­
ten ausgehen und somit eine sinn­
volle Wechselwirkung zwischen 
den Arbeitsgemeinschaften und 
dem sozialistischen Massenwett­
bewerb mit dem größtmöglichen 
Erfolg sichert. Als dritten Punkt 
muß es um die Vorschläge zur 
Verbesserung der Qualität in der 
Produktion gehen.

Nach dieser Vertrauensleute­
vollversammlung müssen in den 
AGL-Bereichen mit der Partei 
und den Wirtschaftsfunktionären 
die konkreten Beratungen zur 
Realisierung des sozialistischen 
Massenwettbewerbs geführt wer­
den, damit zum Jahresanfang 
1963 der Wettbewerb voll wirk­
sam wird. Zum Abschluß des Ge­
sprächs möchte ich nochmals be­
tonen, daß wir mitten in der 
Arbeit sind.
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ine Untersuchung des Vertragsgerichts Groß-Berlin über die 
Anwendung des Vertragssystems im VEB Transformatoren­

werk „Karl Liebknecht" hat ergeben, daß in vielen Fällen die 
Ursachen der Vertragsverletzungen und ihr Entstehungsort zu 
spät und deshalb nicht völlig aufgeklärt und ermittelt werden 
können. Die Ermittlungen beginnen erst dann, wenn der von der 
Vertragsverletzung betroffene Betrieb dem VEB TRO die Ver­
tragsstrafe berechnet. Um die Vertragsverletzung rechtzeitig auf 
ihren Entstehungsort zurückführen zu können und damit die 
Voraussetzungen für das rechtzeitige Erkennen ihrer Ursachen 
zu schaffen, müssen Vertragskontrolle und betriebliche Plan­
kontrolle eine Einheit bilden, das heißt, die Kontrolle der Er­
füllung der Verträge ist die Probe für die Richtigkeit des Ergeb­
nisses der Plankontrolle.

Parteitag vor

Die staatlichen Aufgaben unserer 
volkseigenen Betriebe werden durch 
die Wirtschaftsverträge, in denen 
Vereinbarungen über die Qualität 
der Erzeugnisse, die Liefertermine, 
den Lieferumfang und anderes mehr 
getroffen werden, konkretisiert. 
Daraus ergibt sich, daß Voraus­
setzung für die Erfüllung des Pla­
nes die allseitige Erfüllung der ab-

kurzfristig mit der berechneten Ver­
tragsstrafe belastet werden soll, 
mit ebenfalls kurzfiästig die 
Sachen beseitigt werden können. 
Anliegen dieses Beitrages ist, 
Kollegen zur Diskussion über
aufgeworfenen Probleme anzuregen. 
Voraussetzung für die Erfüllung 
des Jahresproduktionsplanes ist die 
tägliche Planaufschlüsselung und

da- 
Ur- 
Das
die 
die

im verursachenden Kollektiv bei der 
selbständigen Prüfung der Verant­
wortlichkeit für die Vertragsver­
letzung zu beginnen. Besondere Auf­
merksamkeit ist in diesem Zusam­
menhang der qualitätsgerechten Er­
füllung der Verträge zu schenken.

Stellt beispielsweise die Gütekon­
trolle fest, daß ein Transformator 
nicht den Qualitätsanforderungen 
entspricht, sei es, daß das öl heraus­
tritt oder die Wicklungen auf dem 
Prüfstand zerstört werden, dann 
darf der Trafo nicht nur in die Pro­
duktion zurückgeschickt werden, 
sondern es muß zugleich damit be­
gonnen werden, die Ursachen des 
Mangels herauszufinden, ob er z. B. 
von mangelhafter Qualität von Zu­
liefererzeugnissen oder von unzu­

Die Abteilung Mw 3 gehörte nveinebraten verteilt wurden, 
bis zum Anfang d. J zu den Besprechend seiner Leistung, seiner 
dien, die rein äußerlich, aber ajSkeit und seiner Arbeitsdiszi- 
innerlich, gemeint ist di. Leistu^^'^^J^ spezialisierte Ar- 
nieht zu den besten Abteilungen ^=<"mit notorischen Bum- 
Werkes gehörten. Die Arbeitsorten setzte sich der Meister 
plin und somit auch die Arbe Vertrauensmann der Gewerk­
moral wirkten sich hemmend ft sowie mit dem FDJ-Sekretär

naten die termingerechte Planerfül­
lung in dieser Vorwerkstätte das 
Typische ebenso wie die offene, 
ehrliche, aber auch kritische Aus­
einandersetzung mit der Leistung 
und dem Verhalten eines jeden Kol­
legen und des gesamten Kollektivs.

An der Ordnung und Sauberkeit 
in Mw 3 nehmen fast alle Kollegen

Den Vertragsstrafen
geschlossenen Wirtschaftsverträge ist. 
Die Nichterfüllung oder teilweise 
Nichterfüllung der Verträge beein­
trächtigt daher die Planerfüllung so­
wohl des eigenen als auch anderer 
Betriebe. Es besteht deshalb ein 
volkswirtschaftliches Interesse an 
der sofortigen Aufdeckung der Ur­
sachen, die zu einer Vertragsver­
letzung geführt haben; denn die 
Aufdeckung der Ursachen ist der 
erste Schritt zu ihrer Beseitigung.

Dadurch können auch <^ie Forde­
rungen des 17. Plenums des ZK der 
SED nach einer schnellen Steigerung 
der Arbeitsproduktivität und der 
umfassenden Verbesserung der Quali­
tät aller Erzeugnisse schneller erfüllt 
und unsere Republik weiter ökono­
misch gestärkt werden.

Um dieses für - die Verbesserung 
der Arbeit des VEB TRO wichtige 
FToblem zu klären, hat die Werklei­
tung beschlossen, eine innerbetrieb­
liche Ordnung zu erarbeiten, wonach 
die verursachende Betriebsabteilung

auf der Spur
-erfüllung. Witd in den einzelnen 
Meisterbereichen und Produktions­
abteilungen eine Nichterfüllung der 
täglichen Planaufgaben festgestellt, 
so sind bereits in diesem frühen 
Stadium die Ursachen für die Nicht­
erfüllung zu erforschen. Die Meister 
oder Abteilungsleiter müssen ver­
pflichtet werden, ihre Feststellungen 
schriftlich niederzulegen und in den 
Produktionsberatungen ständig aus­
zuwerten. Dadurch kann gesichert 
werden, daß die Ursachen der Nicht­
erfüllung des Planes und damit der 
Verträge im frühest möglichen Sta­
dium erkannt und beseitigt werden. 
Das würde eine gute Voraussetzung 
dafür schaffen, eingehende Vertrags- 
strafenbelastungen unmittelbar der 
verursachenden Kostenstelle anzu­
lasten und die Auseinandersetzungen

wollte das 
VEB TRO 
die Diskus­
geben. Die

seine Ursachen ' zu

Beitrag 
dem

reichender Arbeit eines bestimmten 
Produktionsbereiches herrührt. Ist 
letzteres der Fall, müßte aus der Art 
des Mangels in den meisten Fällen 
schon geschlossen werden können, 
in welcher Abteilung oder in welchem 
Meisterbereich 
suchen sind.

Mit diesem 
Vertragsgericht
einige Anregungen für 
sion zu diesen Fragen 
konkreten Einzelprobleme der Erar­
beitung und Durchsetzung der Ord­
nung, z. B. Festlegung geeigneter 
organisatorischer Formen der Aus­
wertung von Vertragsverletzungen 
usw., sollten von den Werktätigen 
in den kommenden Wochen gemein­
sam beraten werden.

Hans-Dieter Roth Bernd Märtin

Mw 3!asdienha!s?
Qualität der Erzeugnisse Mander. Darüber hinaus inter-
3, auf den Ausschuß und !^'te dieses Kollektiv die jungen

die 
Mw 
die Höhe der Selbstkosten aus. PSen von Mw 3, es ist die Mehr- 
kanntlich wurde in den vergangen der dort Arbeitenden, für die 
Monaten und auch Jahren, Währung eines Wettbewerbs im 

, Juen des Produktionsaufgebotes,man von Mw 3 sprach, vom r, . °. , ... vier Monaten erreichten die
schenhals des Betriebes gesproch^ Kollegen eine gute Steige- 
Die genannten Ursachen für ; der Arbeitsproduktivität, in- 
Bezeichnung Flaschenhals und bei 17 Kollegen von 84 Minuten 
den nicht gerade vorbildlichen il08,9 Minuten die Leistung ge­
stand in Mw 3 sind die eine S^rt wurde. Die Ausschußquote 
der Medaille, während die and bei den jugendlichen Kollegen 
Seite die mangelhafte LeitungstäPktober d. J. auf 0,47 Prozent 
keit in Mw 3 sein dürfte. Diese rj' Gesamt gesehen sank die

, ,, ..... . jciiußquote um fast die Hälfte.Stellung ist keineswegs der 1,^ p^lzeiten ^e abnah- 
gegriffen, sondern wird durch , ^ine bessere Arbeits-
Situation, wie sie seit Juli d. J. hisation in Mw 3 herrscht, und 
abzeichnet, vollauf bestätigt. solche Teile an die Maschinen

Im Juni d. J. übernahm Koll^"* die unmittelbar bear- 
Karl-Heinz Schöne Mw 3; ' werden, so nahmen die 
Gesamtzustand in Fragen der (?esserungsvorschläge zu. Als be- 
nung am Arbeitsplatz war schief gutes Ergebnis ist der dritte 
Trotzdem die ganze Halle an' Wettbewerb des Monats 
strichen wurde, veränderte sich ^62 anzusehen. Wenn es
jetzt die Abteilung. Der dritte Platz ist, den
wurde damit gemacht, daß der j^egen erreichten, so gibt er 
ster, Kollege Schöne, seinen Ko^ großen Antrieb, weil seit 
gen offen und ehrlich ihre Fel; nicht einmal solch Ergeb- 
und Unordnung sagte, daß er eit* verzeichnen war.
genauen Überblick über die Leiste 3 gehört seit vier bis fünf 
gen, nämlich die NormerfülltPten nicht mehr zum Flaschen­
aber auch über die Ausschußqtdes Betriebes und wird es vor- 
eines jeden Kollegen hatte und tk'htlich auch nie mehr werden, 
die Arbeiten nicht nach sogenanrpegenteil ist in den letzten Mo-

Am Kern desMems vorbei
Mir erscheint es notwendig, Funktionen zu besetzen, spricht 

einen Gedanken zur Diskussion^ch.
stellen, der meines Erachtens bei &s ist jedoch die wahre Ursache? 
Diskussion der „Arbeitstagung ^cht nur die Inaktivität der 
Jungen Intelligenz fehlte. M Intelligenz, sondern auch die

Von den meisten dort zu Wort eienden Kader. Es kommt näm- 
kommenen Wir sehafts unktiona^in Absolvent einer Hoch- oder 
wurde festgestellt daß die junge ^huie als fertiger Leiter oder 
telligenz unseres Werkes zu '"atschaftsfunktionär 
sei, was auch durch Zahlen bewies 
wurde. Die Folge davon sei, daß erte^A^gabenstellung da^'herl 
aus der gi-oßen Anzahl junger Hfbiiget und erzogen werden, 
und Fachschulabsolventen zuw^ ^n eine gute Nachwuchs- 
K.llegen herausschalen, denen At geastet, stände man nicht vor 

t^^che, befähigte Kollegen von 
für unser Werk gewinnen zu

von dieser 
sondern er muß durch ge-

übertragen werden können. Das
geständnis^ daß man sich le^cn.'EF^nten7sich"einmal"aUe 
Endes außerha b des Weihes "Schaftsfunktionäre die F^. 
befähigten Kollegen umsehen sie den Angehörigen
umjechmsche und ökonomische jungen Intelligenz alle Möglieh- 
*^^*"**" gegeben haben, damit sie ihre
Die Arbeitsvorbereitung in Mw 3 Aktivität entfalten können. Nur 
fast für alle Abteilungen des Wej Angehörigen der jungen In- 
ein Vorbild. Vor neun Monaten r^z allein Inaktivität zu 
es an dieser Stelle einen Wirrs'^Sen, führt an dem Kern des 
von Maschinenteilen und Geräte vorbei.

Foto: Reha

die Frage

be-

P. Gierth, TOB

-i 
s;

teil, und so gibt es heute keine Ge- 
rümpelecken. Die Arbeitsvorberei­
tung (siehe Bild) kann ohne weiteres 
als gutes Beispiel für andere Vor­
werkstätten gelten, ebenso der in 
Gemeinschaftsarbeit geschaffene 
Frühstücksraum.

Diese kurze Gesamteinschätzung 
über die Entwicklung einer Abtei­
lung innerhalb kürzester Zeit soll 
kein Loblied auf den Meister oder 
die Kollegen sein, sondern soll eine 
sachliche Feststellung sein, wie gute, 
richtige und konsequent eingehal­
tene Leitungsmethoden sich auf die 
Bereitschaft der Kollegen und somit 
auf die Stärkung eines Kollektivs 
auswirken. Wir stellen keine zwei­
felhaften Prognosen, wenn wir heute 
feststellen, daß ein Kollektiv, das 
in kurzer Zeit eine solche positive 
Entwicklung nahm, im nächsten 
Jahr zu den größten Hoffnungen 
ermutigt.

Redaktion

KOT
mitverantwortlich
Die KDT muß zum technischen 

Gewissen im Betrieb werden, das 
ist die Zielsetzung für eine gute Ar­
beit in der KDT, die der 3. Kongreß 
festlegte. Hiermit ist für jedes ein­
zelne Mitglied die erforderliche Ein­
stellung zu den speziellen Problemen 
der täglichen Arbeit und darüber 
hinaus des gesamten Betriebes und 
der Volkswirtschaft vorgezeichnet. 
Technisches Gewissen sein, das 
heißt, sich mitverantwortlich fühlen, 
vorhandene Mängel aufzudecken 
und dem Fortschritt die Wege zu 
ebnen.

Daß unsere komplizierte Aufga­
benstellung, die ja verschiedenste 
Bereiche berührt, nur in vorbild­
licher Gemeinschaftsarbeit zu lösen 
ist, braucht vor Mitgliedern der 
Kammer der Technik nicht beson­
ders herausgestellt zu werden, denn 
Ziel der KDT ist es, durch organi­
sierte freiwillige Gemeinschaftsar­
beit dem technischen und ökonomi­
schen Fortschritt zu dienen.

Aus den bisherigen Erfahrungen 
des Wirkens von sozialistischen Ar­
beitsgemeinschaften hat sich eine 
Weiterentwicklung zu noch wirk­
sameren Methoden herausgelöst, die 
eine engere Bindung mit den Lei­
tungsgremien der Betriebe vorsehen 
und mit eine zielgerichtete Lenkung 
auf Schwerpunkte zum Inhalt haben.

Christa Lange ist eine der vielen Kolleginnen, die sich über die Technische 
Betriebsschule bzw. Erwachsenenqualifizierung vom Meister zum Ingenieur 
mit der Fachrichtung Kraft- und Arbeitsmaschinen qualifizieren. Im 
Sommer 1965 wird sie ihren Abschluß erreichen. Ihr Lieblingsfach ist die 
Mathematik im Gegensatz zur Mechanik, die ihr wenig Freude bereitet

Foto: Rehausen

Qualität...
„Die SED erstrebt die Entwicklung unseres Volkes zur gebildeten Nation. 

Umfassender Aufbau des Sozialismus heißt Erziehung und Heranbildung 
des allseitig — das heißt geistig, moralisch und körperlich — entwickelten 
Menschen, der bewußt das gesellschaftliche Leben gestaltet und die Natur 
verändert." (Aus dem Programm der SED)

Im Wissen ...
Diese Aufgabe des Programms der 

SED zu erfüllen, verlangt von jedem 
Werktätigen ein Höchstmaß an Wis­
sen und Können. Den wissenschaft­
lich-technischen Höchststand bei un­
seren Erzeugnissen erreichen wir 
dann, wenn das Wissen eines jeden 
Kollegen dem Höchststand an Wis­
senschaft und Technik entspricht. 
Die Zahl der Kolleginnen und Kol­
legen, die sich qualifizieren, sei es 
im Meisterlehrgang, in der Umschu­
lung zum Facharbeiter oder im Fern- 
und Abendstudium zum Techniker, 
Ingenieur oder Ökonomen, steigt von 
Jahr zu Jahr. Das ist eine gute Ent­
wicklung und entspricht der Forde­
rung und Aufgabenstellung der heu­
tigen Zeit.

Denjenigen Kolleginnen und Kol­
legen, die 1963 mit einem Studium 
beginnen, muß gesagt werden, daß 
an sie alle hohe Anforderungen an 
fachlichem Können und aktiver ge­

sellschaftlicher Tätigkeit gestellt 
werden müssen.

Wie bereits in den vergangenen 
Jahren, so wird an den Hoch- und 
Fachschulen ab September 1963 ein 
Direkt-, Fern- und Abendstudium 
durchgeführt. Um den Hoch- und 
Fachschulen genügend Zeit für eine 
gute Auswahl zu geben, wurde vom 
Staatssekretariat für das Hoch- und 
Fachschulwesen der Termin für die 
Einsendung der Delegierungsunter­
lagen auf den 10. Januar 1963 vor­
verlegt. Das setzt voraus, daß alle, 
die ein Studium im Jahre 1963 auf­
nehmen, sich unverzüglich in der 
Abteilung AQ, Apparat 193, melden 
und die erforderlichen Formulare 
für die Delegierung in Empfang neh­
men. Die Delegierungsunterlagen sind 
dann bis zum 10. Dezember 1962 an 
die Abteilung AQ zu übergeben. 
Verspätete Einreichung der Unter­
lagen stellt die Studiumaufnahme 
für September 1963 in Frage.

.und Können
Für jede Kollegin und jeden Kol­

legen rückt die Frage der Qualifizie­
rung in den Vordergrund. Alle soll­
ten sich in die Lage versetzen, an 
ihrem Arbeitsplatz Verbesserungs­
möglichkeiten aufzuspüren, um da­
mit ihren Beitrag zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität zu geben. Eine 
der Möglichkeiten zur Qualifizierung 
ergibt sich in den Lehrgängen der 
TBS. Im Februar 1963 beginnen fol­
gende Lehrgänge: 1. Vorbereitungs­
lehrgang zum Meister- und Fach­

schulstudium, Facharbeiterlehrgänge 
für Maschinenschlosser und Trafo­
bauer, Grundlagen-E.-Technik I, 
Zeichnunglesen und Gütekontrolle.

Um möglichst rechtzeitig einen ge­
nauen Überblick über die Teilneh­
merzahl der Lehrgänge zu bekom­
men, ist es erforderlich, daß sich die 
Interessenten umgehend in der 
Technischen Betriebsschule, Apparat 
153, melden.

Friedrich, AQ 
Schtneling, TBS

*************************************************
In der sozialistischen Gemein­

schaftsarbeit wächst das Vertrauen 
der Intelligenz untereinander und zu 
den anderen Werktätigen. Diese 
Stärkung des Vertrauens ist eine 
wesentliche Grundlage zum Erfolg, 
der mit administrativen Maßnahmen 
und Weisungen allein nicht ge­
währleistet werden kann.

Technisches Gewissen sein und 
Stärkung des Vertrauens unterein­
ander, das sind die Losungen, unter 
denen die KDT-Mitglieder den Wett­
bewerb um den technischen Fort­
schritt im TRO aufnehmen und sich 
für weitere Aufgaben zur Verfü­
gung stellen.

Gesche, 1. Vorsitzender der 
BS der KDT
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HaMo
auf eine Frage!

<L

Weiches Hobby habt ihr jungen Kolleginnen und Kollegen, was macht 
ihr nach der Arbeitszeit? Diese Frage an euch hat mit großer Neu­
gierde nichts zu tun. Es interessiert uns einfach, was junge Menschen 
in ihrer Freizeit tun.

Die Antworten, die wir von euch bekamen, findet ihr auf dieser 
Seite. Wir wollen an dieser Stelle alle Probleme, die junge Menschen 
während der Arbeit, aber auch während der Freizeit bewegen, gemein­
sam behandeln. Vielleicht gelingt es uns, Sorgen und Schwierigkeiten 
gemeinsam wegzuräumen, um uns als junge Menschen näherzukommen. 
Es kann doch auf keinen Fall schaden, wenn wir nicht nur gemeinsam 
arbeiten, sondern auch gemeinsam manch schönes Erlebnis haben. Ein­
verstanden? Macht mit uns mit! Wir treffen uns auf Seite 6 ... hier 
hat die Jugend das Wort.

Wir fragten Wolfgang Dittrich aus 
Smb, der 22 Jahre alt und von Beruf 
Dreher ist. „Meine meiste Zeit nimmt 
der Fußballsport in Anspruch, zwei­
mal in der Woche gehe ich zum Trai­
ning, und sonntags spielen wir ge­
wöhnlich." Und sonst? „Ich gehe viel 
tanzen, je nachdem, wies mit dem 
Geld gerade steht." Außerdem ist 
Wolfgang musikliebend. Seine Lei­
denschaft gilt der heißen Musik, 
Twist und so.

Und was uns besonders auffiel, 
war, daß Wolfgang, ohne Mitglied 
der FDJ zu sein, es für selbstver­
ständlich hält, sich rege gesellschaft­
lich zu betätigen. Ebenso ist sein 
Interesse für den Plan Neue Technik 
recht groß. „... na, als Brigademit­
glied issed doch janz logisch!" meinte 
Wolfgang.

Vom Wolfgang zum Jürgen Frick 

Lieselotte Klose Klaus Bär Christa Pawlitzki
„Mein Hobby ist Schwimmen. „Ich bin glücklicher Vati und „Ich spiele gern Tennis. Zur
Als DDR-Meisterin im Kunst- höre sonst Musik sehr gerne. Zeit gehe ich zur Abendschule,
reigenschwimmen verständlich. Ich will Dreher werden und um Industriekaufmann zu wer-

Musik höre ich sehr gerne" mache zur Zeit einen Um- den. Nebenbei bemerkt, lese
Fotos: (3) Behausen schulungslehrgang mit" und tanze ich auch gerne"

aus FTV, der Technologe ist, 26 Jahre 
alt, verlobt, Twistanhänger. Doch 
alles der Reihe nach. Zur ersten 
Frage nach seinem Hobby kam 
prompt und ohne Zögern die Ant­
wort „Musik, Musik, Musik, beson­
ders Hebe ich die schwere Seite dieser 
Richtung". Wir erfahren dann weiter, 
daß Jürgen Mitglied des bekannten 
Berliner A-cappella-Chors ist. „Zwei­
mal in der Woche habe ich Probe 
und alle acht Tage außerdem noch 
Klavierunterricht." Er erzählte wei­
ter: „Ich photographiere leidenschaft- 
lich gern, aber dafür bleibt nicht viel 
Zeit übrig, genauso ist's mit Auf­
nahmen für mein Tonbandgerät." 
Und das Wochenende? „Sonnabends 
und sonntags finden oft Konzerte 
statt. Eigentlich ist mein Privatleben 
fast tabu.'! Und was sagt die Ver­
lobte dazu? „Oh, sie ist damit natür­

lich einverstanden." (Red. Was sollte 
sie auch anderes tun?) Wie sehen 
deine Pläne aus? „Zur Zeit habe ich 
die Absicht, mich für die Zukunft 
weiterzubilden."

Als letzter Kollege stand uns Klaus 
Jensch, Wickler in Wi 2, 22 Jahre, 
Rede und Antwort. Zu unserer ersten 
üblichen Frage nach Freizeit, Hobby 
usw. sagte Klaus: „Freizeit? Wann? 
Ich bin ja erst gegen 18 Uhr zu 
Hause, na, und dann Essen und Fern­
sehen." Liest du gerne? „Ja, ab und 
zu mal." Doch dann wurde Klaus 
lebendig: „Mein größtes Steckenpferd 
ist Angeln und Motorradfahren." (Er 
hat eine 175er Jawa.) Und was tust 
du sonst noch? Hast du eigentlich 
eine gute Freundin? „Nee, hab' ich 
nicht. Ich halte nich viel von Mäd­
chen." (Red. Nanu?) Zur Frage Quali­
fizierung meinte Klaus, er würde 
schon bereit sein, sich weiterzubil­
den, aber die Einberufung nähert 
sich ihm immer mehr, und er hält 
es zur Zeit für unzweckmäßig.

Ja, und damit wäre für heute das 
Thema beendet. Wir danken euch für 
eure Offenheit und hoffen, daß ihr 
uns in Zukunft bei unserer Arbeit 
helft, indem ihr uns sagt, wie eurer 
Meinung nach die Jugendarbeit aus­
sehen soll, welche Themen behandelt 
werden sollen und welche Probleme 
ihr habt.

Macht's also gut!
Bis zum nächsten Mal auf Seite 6

eure Uta und Marion

Marionjind Uta

Liebe Freunde!
Heute wollen wir euch 

die Jugendredaktion des 
„TRAFO" vorstellen. Leider 
sind wir bis jetzt nur zwei 
Mädchen in der Redaktion. 
Wir hoffen, daß ihr uns bei 
der Arbeit helfen werdet.

Wir sind beide je 18 Jahre 
alt und arbeiten in FTV als 
Maschineschreiberin bzw. in 
Hs/Zs als Lagerarbeiterin.

Wir hoffen, daß wir immer 
das Richtige für euch finden.

Marion und Uta

1961 Bold -
1962 Silber!

Im „TRAFO" Nr. 42 haben wir mit-} 
geteilt, daß unser FDJ-Neuereraktiv[ 
auf der diesjährigen „V. Messe der 
Meister von Morgen" in Leipzig mit; 
einer Silbermedaille ausgezeichnet 
wurde. Das ist zweifellos nicht nur 
ein schöner Erfolg für unser FDJ-: 
Neuereraktiv, sondern auch für unser 
Werk. Trotzdem darf nicht übersehen 
werden, daß wir im vergangenen Jahr 
als einziges Berliner Neuereraktiv 
mit einer Goldmedaille geehrt wur­
den; in diesem Jahr dagegen das 
FD J-Neuereraktiv aus dem VEB 
Berlin-Chemie „Gold" errang. „Silber*! 
erhielten neben dem TRO noch das} 
Funkwerk Köpenick und der Stark-; 
Stromanlagenbau berHn. Hat es bei 
uns einen Leistungsrückgang gegeben 
oder sind die Kollektive, die im ver­
gangenen Jahr keine entscheidende 
Rolle spielten, viel stärker geworden? 
Dazu ist folgendes zu sagen. Wir sind} 
zurückgeblieben, weil wir im FDJ-} 
Neuereraktiv nicht konsequent genug 
Kurs auf die Durchsetzung des wis­
senschaftlich-technischen Fortsdiritts 
genommen haben.

Unser deutlicher Vorsprung gegen­
über anderen Kollektiven hat sich in 
einen geringen Rückstand umge­
wandelt, der in den folgenden 
Wochen und Monaten der Arbeit des 
FDJ- Neuereraktivs unbedingt aufge­
holt werden muß.

FDJ-Lcitung
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Während eine Erkältung durchaus 
lokal begrenzt sein kann, greift die 
Grippe über Länder und Kontinente 
und hat je nach Virustyp manchmal 
überaus schwere Folgen. Uns sind 
aus eigener Erfahrung die Wirkun­
gen der Asiatischen Grippe im 
Herbst 1957 bekannt, die wohl große 
Bevölkerungskreise ergriff, aber 
glücklicherweise gutartig verlief.

Ist nun aus bekannten Gründen 
die Abwehrkraft eines Menschen ge­
schädigt, kommt es zum Eindringen 
Von Krankheitserregern in den Kör­
per. Meistens siedeln sich diese auf 
den Schleimhäuten an, nachdem sie 
durch Tröpfcheninfektion (durch 
Kontakt oder Einatmen) in den Ra­
chen gelangten. Diese Krankheits­
erreger, die eigentlich auf einen Bo­
den fallen, auf dem sie äußerst ver­
mehrungsfähig sind, könnten inner­
halb sehr kurzer Zeit einen Organis­
mus zum Tode führen, wenn nicht 
sofort Abwehrmaßnahmen vom Kör- 
Per ergriffen würden.

Wir gehen auf den 
Weihnachtsmann

Für den letzten Monat in diesem 
Jahr haben wir uns als Fotozirkel 
noch einmal ein interessantes Pro­
gramm gestellt.

Am 5. Dezember treffen wir uns 
um 17 Uhr im Fotolabor und ent­
wickeln Filme. Wir bitten, Filme 
zum Entwickeln mitzubringen. Kol­
lege Warembourg wird uns Hin­
weise und Vorschläge zur Entwich- 
lung von Filmen geben.

Am 13. Dezember ist um 17.15 Uhr 
im Klubhaus unser nächster Zirkel­
abend, an dem wir technische Fra­
gen besprechen werden, und am 
14. Dezember werden wir den Weih­
nachtsmarkt besuchen und die inter­
essantesten Motive auf den Film 
bannen. Treffpunkt und Zeit wer­
den noch bekanntgegeben.

Im neuen Jahr treffen wir uns am 
8. Januar das erste Mal wieder.

Schumann, Fotogruppe

Zu Beginn der Erkrankung klagt 
der Patient über starke Schwäche, 
Unlust, Kopfschmerzen, Appetit­
losigkeit, Gliederschmerzen, Frösteln, 
Schüttelfrost, Fieber. Dieser Zustand 
währt etwa ein bis zwei Tage. So 
lange sind die Abwehrkräfte des 
Körpers in höchster Anspannung. 
Nach diesen ein bis zwei Tagen 
kommt dann der Durchbruch. Es 
kommt zu einem starken Schnupfen 
mit gehr viel Flüssigkeitsabgang, 
Schweißausbruch, teilweisem Durch­
fall, d. h., der Körper versucht jetzt, 
sich gewisser Krankheitskörper zu 
entledigen,

Es wäre grundfalsch, diese natür­
lichen Abwehrmaßnahmen des Kör­
pers zu unterdrücken, indem man 
versucht, die Temperatur allein durch 
Tabletteneinnahme zu senken. Durch 
Fieber, Schnupfen, Rachenschmerzen, 
Ohrenschmerzen, Schmerzen unter 
dem Brustbein und Schmerzen wäh­
rend der Atmung ist das Allgemein­
befinden des Kranken äußerst 
schlecht.

In der Norm pflegt eine Erkäl­
tung nach kurzer Zeit zurückzu­
gehen, wenn sie vernünftig behan­
delt wird (der Patient sich allen An­
ordnungen des Arztes fügt). Oft ist 
es aber so, daß sich durch Verschlep­
pung und besonders starkes Danie­
derliegen der Abwehrkräfte auf ge­
schwächten Organen andere Keime 
breitmachen, die jetzt zu einer 
schwierigeren und langwierigeren 
Erkrankung führen. Ist es der Na­
senrachenraum, so kommt es zu einer 
akuten Mandelentzündung bzw. zu

Lange genug dürfte an unserem 
Klubhaus gebaut worden sein. Zum 
Ende des Jahres sollten die Arbeiten 
beendet sein, um unseren Kindern 
und Rentnern im Klubhaus würdige 
Weihnachtsfeiern bereiten zu kön­
nen. Vielleicht wird bis zum 22. De­
zember unser Wunsch in Erfüllung 
gehen. Wir hoffen und wünschen es.

Foto: Rehausen 

einem Mandelabszeß oder- zu einer 
schweren Mittelohreiterung bzw. 
Eiterung der Nasennebenhöhlen im 
Bereich des Kopfraumes, die starke 
Kopfschmerzen verursachen. Im 
Lungenbereich wird eine bestehende 
Bronchitis verschlimmert, wird zu 
einer Peribronchitis, d. h. Umsich­
greifen der Krankheit auch außer­
halb der Bronchien und schließlich 
Beginn einer Lungenentzündung. In 
diesen Stadien wird eine gewöhn­
liche ambulante Behandlung nicht 
mehr ausreichen und die Einweisung 
des Patienten in eine Krankenanstalt 
unumgänglich.

-Die Zauberflöte" von W. A. Mozart 
nach einer Inszenierung von W. Fel­
senstein. Ein Theaterbesuch gehört 
zu den schönsten Erlebnissen und 
wird besonders für die kommenden 
Monate aktuell.

Trägt der Patient sich länger mit 
der Krankheit herum, ohne sich in 
ärztliche Behandlung zu begeben, 
kann unter Umständen ein chroni­
sches Leiden daraus werden. So ent­
stehen aus einer chronischen Bron­
chitis, wenn nicht genügend behan­
delt bzw. wenn weiterhin eine Rei­
zung des Lungengewebes durch das 
Rauchen nicht unterlassen wird, 
schwere Krankheitszustände, wie 
Atemnot, Cyanose (Blausucht), 
Blässe, dauerndes Kranksein und 
schließlich Siechtum.

Für uns ist von allergrößtem In­
teresse, nachdem wir einen kleinen 
Einblick in diese Erkrankung ge­
wonnen haben, was wir selbst da­
gegen im Heim tun können, um die 
ärztlichen Bemühungen weitest­
gehend zu unterstützen. Doch dar­
über das nächste Mal.

Dr. Herold, Oberarzt

Gleichstarker Gegner
Allen Kolleginnen und Kollegen ist 

durch unsere Betriebszeitung be­
kannt, daß unsere Werkmannschaft 
im Fußball Kreismeister von Köpe­
nick ist. Jetzt geht es also weiter um 
die Berliner Meisterschaft. Am Sonn­
abend, dem 24. November, trug nun 
unsere Betriebsfußballmannschaft 
das erste fällige Spiel dieser End­
runde auf dem Sportplatz der Gasag 
aus. Der Gegner hieß Stahl- und 
Blechbau Weißensee.

Bei ungünstigen Bodenverhältnis­
sen wurde das Spiel um 14 Uhr ange­
pfiffen. Unsere Mannschaft fand in 
der ersten Halbzeit keine richtige 
Einstellung zu den schweren Boden­
verhältnissen. Es wurde daher sehe­
defensiv gespielt. In dieser Halbzeit 
gelang es dem Gegner durch einen 

Deckungsfehler, mit 1 : 0 in Führung 
zu gehen. In der zweiten Halbzeit 
fand unsere Mannschaft aber eine 
bessere Einstellung, und so gelang 
durch eine Vorlage unseres Halb­
linken, genau vor dem Tor, dem 
Linksaußen — der zur Mitte gewech­
selt hatte — der Anschlußtreffer. 
Nach diesem 1 :1 versuchte unsere 
Mannschaft doch noch, beide Punkte 
mit nach Hause zu bringen. Das ge­
lang uns leider nicht durch das große 
Schußpech. Es blieb also beim 1 :1.

Unsere Mannschaft muß nun am 
1. Dezember nach Lichtenberg fahren 
und dort gegen Elektrokohle spielen. 
Am Sonnabend, dem 8. Dezember, ist 
dann OLW Treptow unser Gegner.

Kubo
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Nachstehend genannte Kollegen 
sind wegen Erreichung des Renten­
alters bzw. als Invalidenrentner aus 
unserem Werk ausgeschieden: Anna 
Ribbeck, NKV; Konrad Eidt, TOK 2; 
Arthur Nebling, KVH; Franz Hell- 
mich, AB.

-X-
Wir beglückwünschen die Kolle­

ginnen Monika Zutz, Gtra, Christa 
Geick, KML, Marianne Brietzke, KA, 
und Elfi Karpinski, Btm, zur Geburt 
einer 
Helga 
Karin 
rendt, 
nes.

Tochter und die Kolleginnen 
Schipp, Traute Jänsch, BBR, 
Fleck, Mw 4, und Astrid Beh- 
KME, zur Geburt eines Soh-

Wählen Sie solch eine Mode für 
Ihren Theaterbesuch, werden Sie von 
allen bewundert sein. Zu diesem ele­
ganten Modell wurde goldolivfarbe­
nes .jacquardgemustertes Material ge­
wählt. Der Stehkragen und die ver­
tieft eingesetzten Ärmel im Hemd­
blusenstil betonen den legeren Stil.

Kinderbücher

Büchet für den
Gabentisch

Der erste Schnee ist gefallen, drau­
ßen ist es kalt und ungemütlich, und 
die warme Stube ladet zum gemüt­
lichen Feierabend ein. Damit ist 
auch die Zeit gekommen, um ein un­
terhaltsames, spannendes oder auch 
fachlich weiterbildendes Buch zur 
Hand zu nehmen. Einen Höhepunkt 
werden die bevorstehenden Feier­
tage bilden, denn auf vielen Gaben­
tischen wird ein Buch für groß und 
klein liegen.

Im Werk ist der Bücherverkauf in 
den Mittagspausen zu einer schönen 
Einrichtung geworden, und viele 
Kolleginnen und Kollegen machen 
davon Gebrauch. Vier Wochen vor 
den Festtagen möchten wir auf einige 
interessante Bücher hinweisen und 
vor allem darauf, daß sowohl im 
öffentlichen Buchhandel als auch im 
Werk die Möglichkeit zum Einkauf 
von Büchern besteht.

Belletristik
„Die Ballade vom Rattenfänger" 

von V. Dyk und C. Bouda. Die mit­
telalterliche Sage vom Rattenfänger

An alle Schöffen
Die für den 5. Dezember an­

gesetzte Zusammenkunft aller 
Schöffen und Mitglieder der 
Konfliktkommissionen wird 
wegen der am selben Tage 
stattfindenden Schöffenschu­
lung auf Mittwoch, den 9. Ja­
nuar 1963, verlegt.

schon ]etzt 
besorgen

Bahra von J. Trnka. Märchen von J, Trnkt 
voll eigenem Zauber, Fröhlich kei 
und Abenteuer, hinreißend in Far 
ben und Formen. Fünf Buben ent' 
decken einen alten, verwahrloster 
Garten. Hinter seiner verrosteter 

; das Märchen. Dor 
Großtaten. Auf liebenswert launige - wohnt ein alter, mürrischer Kater 
Art wirkt dabei das Buch auch erzie- der sprechen kann, und sogar ein ge 
herrsch. „5 Buben und 5 Elefanten" lehrte:- Walfisch,

,,Vom lügenhaften Hündchen" von
TT i - T-n,t, ' E. Frynta und J. Lukas. In diesemvon Hameln, dessen Gestalt in Dyks . _ , ... ,, . ,, .

Darstellung zutiefst menschliche, uzenden Bddband erzählt em klei- - 
fast faustische Züge annimmt. Ein eingebildetes Hündchen von sei-
Kleinod feinsinniger, moderner Er- nen phantastischen Abenteuern und Tür beginnt
zählkunst. „Roter Wein" von F, 
Hecko. In diesem Roman erzählt der 
Autor das Leben einer einfachen 
Winzerfamilie in dem südslowaki­
schen Dorf Wolfstal, die nicht nur ge- . 
gen die Unbill der Natur und die 
Schläge des Schicksals zu kämpfen 
hat, sondern auch gegen die Miß-, 
gunst der Mitmenschen. Über Freud 
und Leid, Liebe und Haß, Krieg und 
Frieden berichtet dieses Buch, das 
gewiß auch bei dem deutschen Leser 
großen Anklang finden wird.

Speisenplan für die Zeit

Essen I
Montag: Weißkohleintopf mit Fleisch 
Dienstag: Wellfleisch mit Sauer­

kohl. Salzkartoffeln
Mittwoch: Wiener Speckbraten mit 

Bayrischkraut, Salzkartoffeln
Donnerstag: Spaghetti mit Gu­

laschtunke, Bierwurst und Kom­
pott

Freitag: Hausmachersüize mit Brat­
kartoffeln, rote Bete.

Essen II
Montag: Brühreis mit Rindfleisch 

und Tomatenmark
Dienstag: l'/s Ei. gekocht, mit Spi­

nat, Salzkartoffeln

vom 3. bis 7. Dezember
Mittwoch: Röstwurst mit Misch­

gemüse, Salzkartoffeln
Donnerstag: Erbseneintopf

Rauchfleisch, Kompott
Freitag: Frikassee vom Schwein 

Salzkartoffeln. Obst.
Schonkost

Montag: Grüne-Bohnen-Eintopf 
Fleisch

Dienstag: Bratwurst, gedünstet, 
Möhrengemüse, Kartoffeln

Mittwoch: Rinderbraten mit Butter- ( 
nudeln, Kompott

Donnerstag: Hacksteak mit Butter- y 
brechbohnen, Kartoffelbrei )

Freitag: Zunge mit Petersilien- a 
tunke, Kartoffeln, Obst. j
Änderungen vorbehalten!

mit

mit

mit

mit

Siibenrätsei
Aus nachstehenden Silben sind 17 

Wörter zu bilden, deren erste und 
vierte Buchstaben, beide von oben 
nach unten gelesen, einen Ausspruch 
ergeben.

an — be — ber — ber — bes — bi
— bo — da — der — dog — e — e
— ei — ei — fra — ge — lang — le
— 1er — litsch — ma — mie — na — 
nai — ne — nem — ner — nik — nit
— no — nor — o — on — rat — ri^
— ro — rung — rungs — schlag — 
schu — se — ta — tat — tät — ti — 
ug — ver — vi — vor — we.

1. Schöpferischer Beitrag eines 
Werktätigen, 2. allgemeinbildende 
polytechnische Einrichtung der DDR, 
3. eine historisch entstandene stabile 
Gemeinschaft, 4. Bergmann, nach 
dem eine Bewegung der kollektiven 
Aktivistenarbeiit benannt wurde, 5. 
hinweisgebender Freund, 6. Haus­
haltsplan, 7. Stadt nördlich von Mos­
kau (Wolgastausee und Wasserkraft­
werk), 8. nach bestimmten Mustern

einheitliche Festsetzung, 9. philoso 
phischer Lehrsatz, 10. ein immer 
grüner Nadelbaum, 11. Hauptstad 
Kenias (Ostafrika), 12. Schriftstelle 
rin („Stahl"), 13. österreichische 
Komponist („Dantons Tod"), 14 
Sammlung altindischer Lieder, 15 
Neuheit, Neuigkeit, 16. Hartgummi 
17. Urmenschengruppe.

Auflösung des Rösselsprungs aus 
Nr. 43/62

Es wächst heran ein neues Geschlech 
ganz ohne Schminke und Sünden^ 
mit freien Gedanken, mit freier 

Dust - 
dem werde ich alles verkünden.
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